
Willkommen Neue Küstenstrasse im Rif  Hinauf zum Eismeer 

Wir stehen beim Posten 31. Es handelt sich dabei um 
einen der vielen Posten an der marokkanischen 
Mittelmeerküste. Von exponierten Stellen aus 
beobachten sie das Meer und tragen so zur 
Verhinderung von Rauschgift- und Menschenschmuggel 
zur nahen, spanischen Küste bei. 
Den, für die heutige Übernachtung  vorgesehenen 
Campingplatz gibt es nicht mehr. Sogar die Gendarmerie 
schickte uns in die falsche Richtung, aber unser neuer 
und brandaktueller Reiseführer für Ostmarokko kündigt 
auf den kommenden Kilometern noch einige „freie“ 
Übernachtungsplätze an. Also weiter! Die ersten beiden 
sind nicht nach unserem Geschmack, allerdings auch der 
dritte nicht. Der zweite gefällt uns auch nach der 
Rückkehr nicht besser - ein kleinerParkplatz, eng 
umschlossen von Garküchenständen! Also wieder auf den 
dritten, der ist zumindest so groß,daß wir mehr Abstand

zur Straße halten können - allerdings ist er von der Straße 
vollständig einsehbar. Vom äußersten Rand sehen wir den 
etwas unterhalb liegenden Militärposten. Die ausgewaschene 
Zufahrt machen wir mit einigen Gesteinsbrocken für unser 
Wohnmobil befahrbar und richten uns auf Keilen unser 
Plätzchen für die Nacht. Es begann schon langsam zu dämmern, 
als der Kommandant endlich eintrifft. Sein „ Sanktus „ ist noch 
notwendig. Er hat auch nichts gegen eine Übernachtung, ist 
allerdings mit dem vorbereiteten „Affiche „ nicht zu frieden. 
Er will unsere Reisepässe über Nacht einbehalten und das 
gefällt uns nicht! Anfangs wertet er das als Misstrauen und es 
bedarf all meiner französisch Vokabeln um ihm zu erklären,

dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      

       Unsere Erlebnisse
               im Osten
          Marokkos 2009 
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dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   

    über den Pass hinunter an die Küste

       
Die Küstenstrasse, die wir am nächsten Tag 
weiterfuhren, erwies sich als landschaftlich 
sehr schön, Wir sahen allerdings auch, dass 
unser Reisehandbuch“ Ostmarokko“ zu Recht 
von einer Fahrt bei Regen abrät. Die neue 
Trasse war noch nicht durchgehend 
asphaltiert und befestigt. Erdreich ist von 
den frisch abgegrabenen Hängen an 
mehreren Stellen bis auf die Strasse 
gerutscht, Wir fahren durch Bou Ahmed und 
oben am Hang, vorbei an weiteren kleinen 
Ansiedlungen, die auf Schwemmland von 
Flüssen, unten am Meer lagen. Wir 
passierten Strassenbaustellen und immer 
wieder ging mir das Ladegerät durch den 
Kopf. Den für heute vorgesehenen Cp fanden 
wir nicht, kein Wunder, denn er war 
zwischenzeitlich aufgelassen worden. Ein 
VW Bus mit Schweizer Kennzeichen fuhr im 
Ort,offensichtlich ebenfalls suchend, 
umher.Die Einfahrt in den Hafen wurde uns 
vom Wachposten verwehrt ud schließlich 
fanden wir Unterschlupf auf einem privaten 
Parkplatz neben einer Moschee. Sogar einen 
Waschraum öffnete man uns . Zum 
Abendessen gab es frisch gefangene 
Sardinen auf marokkanische Art.

Weihnachten unter wilden OlivenbäumenWaschanlagen

dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



       
Die Küstenstrasse, die wir am nächsten Tag 
weiterfuhren, erwies sich als landschaftlich 
sehr schön, Wir sahen allerdings auch, dass 
unser Reisehandbuch“ Ostmarokko“ zu Recht 
von einer Fahrt bei Regen abrät. Die neue 
Trasse war noch nicht durchgehend 
asphaltiert und befestigt. Erdreich ist von 
den frisch abgegrabenen Hängen an 
mehreren Stellen bis auf die Strasse 
gerutscht, Wir fahren durch Bou Ahmed und 
oben am Hang, vorbei an weiteren kleinen 
Ansiedlungen, die auf Schwemmland von 
Flüssen, unten am Meer lagen. Wir 
passierten Strassenbaustellen und immer 
wieder ging mir das Ladegerät durch den 
Kopf. Den für heute vorgesehenen Cp fanden 
wir nicht, kein Wunder, denn er war 
zwischenzeitlich aufgelassen worden. Ein 
VW Bus mit Schweizer Kennzeichen fuhr im 
Ort,offensichtlich ebenfalls suchend, 
umher.Die Einfahrt in den Hafen wurde uns 
vom Wachposten verwehrt ud schließlich 
fanden wir Unterschlupf auf einem privaten 
Parkplatz neben einer Moschee. Sogar einen 
Waschraum öffnete man uns . Zum 
Abendessen gab es frisch gefangene 
Sardinen auf marokkanische Art.

dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      



dass wir unsere Pässe prinzipiell nirgends abgeben. Man denke bloß an einen starken Regen hier, mit 
dem ohnehin schon ausgewaschenen Weg! Mit einer Packung Kuchen und 20 Dirham lässt er sich 
schließlich dazu bewegen, unsere vorgeschriebenen Datenblätter mit unseren Reisepässen zu 
vergleichen. Aber vor dem endgültigen Ok zieht sich seine Rückversicherung per Sprechfunk doch 
noch eine Weile hin. 

In der Nacht ist das Meer sehr laut und das Tröpfeln im Morgengrauen verspricht tatsächlich Regen 
und so flüchten wir noch im Pyjama hinauf zum Parkplatz. 

          der Militärposten an der Küste                                                     auf der Flucht

Unsere heurige Winterreise zeigte sich von Anfang an etwas sperrig. Die, im September gebuchte, 
Passage von Genua nach Tanger wurde bis Ende November von der marokkanischen Fährgesellschaft 
Comanav nicht einmal beantwortet und dann war es auch für eine Buchung ab Südfrankreich über unser 
Reisebüro in München zu spät. Schnee neben der Fahrbahn begleitete uns bis ins Rhonetal in 
Frankreich. Sogar in Granada hat es kurz vor unserer Durchfahrt noch geschneit. Die Temperaturen 
waren auf der gesamten Anreise entsprechend. - In Spanien nutzten wir die sehr gute, autobahnartig 
ausgebaute , aber mautfreie Straße an der Mittelmeerküste. Unseren Tagesetappen entsprechende 
Stellplätze fanden wir verschlossen, oder überhaupt nicht, CP‘s um 20€ , bloß für‘s Übernachten, war 
uns zu teuer und so standen wir immer frei. - Nach 2500 km kamen wir endlich in Algecieras an und auf 
dem Lidl Parkplatz standen  schon einige Wohnmobile. 

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
Nach gut 2 stündigem Anstellen nahm uns die Fähre nach Ceuta nicht mit. Zugleich mit uns warteten  
weitere 5 Tonner mit 3 Achsen und großen Anhängern und auch ein schwerer Allrader war dabei. Alle 
wurden mitgenommen, nur wir nicht! Ob eine zu steile Rampe, oder unsere, möglicherweise höhere 
Achslast die Ursache war, haben wir nicht erfahren. Man deutete uns einfach, zurück zu fahren. Wir 
mussten schließlich im Ticketbüro auf ein größeres Fährschiff umbuchen. Eva war nicht bereit, den 
geforderten Aufpreis von 10€ zu entrichten und machte auch keinen Hehl aus ihrer schlechten Laune. 
So begleitete uns der Chef des Büros, Carlos, hinaus zum Hafen, erledigte die Formalitäten, zeigte uns 
die richtige Spur und wünschte uns mit einer Packung Kuchen eine gute Reise. Wahrscheinlich, weil Eva 
bei der ersten Buchung das Reisehandbuch von Edith Kohlbach gut sichtbar auf das Pult gelegt hat - 
darin wird gerade dieses Büro zur Buchung empfohlen. „Drüben“ fuhren wir nicht mehr weit. Zum CP in 
Martill ging es am Mittelmeer entlang nach Osten. Über eine neue Straße mit geteilten Fahrbahnen, 
gesäumt von Palmen und vielen spanisch, anmutenden Neubauten. Wir wunderten uns, dass der Platz 
recht gut belegt war und wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es fast die letzten Touristen 
sein sollten, die wir für längere Zeit bzw. für eine lange Strecke sehen würden.

      Hotelneubauten an der Mittelmeerküste                 hier gibt es keine Gewichtsbeschränkung

                                                             ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈
        
Heuer wollen wir die Küste von Tetuan bis zur 
algerischen Grenze kennenlernen. Allerdings waren 
wir uns zu Beginn dieser Küstenstrasse und deren 
Wohnmobiltauglichkeit nicht ganz sicher und so 
gerieten wir auf die Hauptverbindungsstraße nach 
Chefchaouen. Um doch an die Küste zu gelangen 
zweigten wir vorher nach Et-Tieta.-de -Qued  Laou 
ab. Eine Fahrt, wie „Durch die Schluchten des 
wilden Kurdistan“. Die Strasse auf den letzten 5 
Kilometern bestand aus mehr Schlaglöchern als 
Asphalt, und dass der CP nicht leicht zu finden und 
das wirklich das Dreckigste war, was wir bisher 
gesehen haben, hat mir eine halbe Stunde später 
nichts mehr ausgemacht, - Denn ein fehlendes Licht 
an unserem Kontrollpaneel ließ darauf schließen, 
dass unser eingebautes Ladegerät nicht mehr 
funktionierte. Eine schöne Weihnachtsbescherung - 
heute am 24. Dezember 2008

                                                              ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Am nächsten Tag war wieder schönes, trockenes Wetter. Einige Fahrzeuge der Strassenbaufirma 
verließen gerade den Hof und wir erkundigten uns während dem Wasserfüllen bei unserem Gastgeber 
nach dem aktuellen Straßenzustand für die vor uns liegende Strecke. „ Ja, die gute Straße verläuft im 
Landesinneren, aber die  Küstenstraße ist in Ordnung, alle befahren sie“, war seine Auskunft. 
Wir suchten uns den Weg durch das Dorf hinauf zur neuen Küstenstraße. Er war sehr eng, winkelig und 
holprig. Außerhalb des Dorfes wurde er noch schmäler - einspurig, hing stark nach links und bestand 
aus groben Steinen und Schlaglöchern. Der Beginn der eigentlichen Trasse sah aus, wie frisch vom 
Bagger planiert, mit einer, von Autos festgefahrenen Spur, die sich zwischen links und rechts das 
beste Weiterkommen gesucht hat. Aber nur bis zum ersten Hangrutsch. Er hatte alle 4 Spuren in 
einer Kehre verlegt und wurde bisher nicht beseitigt. Große Bachsteine und Felsstücke waren wie eine 
Bodenmarkierung zu einer Umleitung auf die Fahrbahn gelegt und mit einem Bagger hat man eine 
Umfahrung, den Hang hinunter und drüben wieder hinauf , gegraben. Uns schien es befahrbar zu sein.  
Allerdings stand unten an der tiefsten Stelle Wasser, dreckig braun und undurchsichtig. Man konnte 
nur hoffen, dass es nicht zu tief, nicht zu schlammig und auch nicht mit großen Steinen blockiert war. 
Also langsam und vorsichtig! Nur ja nicht mit dem Überhang aufsitzen! Für den nassen, steilen 
Gegenhang wäre dann mehr Geschwindigkeit gut gewesen. - Es gab auch asphaltierte Abschnitte, doch 
diese waren mit großen Betonblöcken abgesperrt. Keine Ausfahrt davor, also zielten wir immer wieder, 
durch äußerst enge Zwischenräume, stets mit dem unguten Gefühl, in 10 oder 20 Kilometern vielleicht 
doch umkehren zu müssen! Das Umkehren geisterte uns überhaupt durch den Kopf, aber uns graute, 
die bereits gemeisterten Hindernisse noch einmal befahren zu müssen. Das Schlimmste hatten wir 
wohl schon hinter uns! ? 
Die weitere Strecke zehrte an unseren Nerven. Auf kilometerlangen Abschnitten bestand die 
Fahrbahn aus faustgroßen Steinen. Eine harte Probe für Inneneinrichtung und Fahrgestell. Ganz 
verspannt horchten wir auf Misstöne und neue Geräusche, die vielleicht einen Schaden ankündigten. - 
Wieder eine Ausleitung mit den bereits bekannten Steinen. Vor einer wirklich komplett fertigen, 
neuen Brücke. asphaltiert, mit Bodenmarkierungen und gestrichenem Geländer, führte ein schlechter 
Weg zu einer baufälligen Brücke mit großen Rissen, und jenseits wieder zurück zur Trasse nach der 
neuen Brücke. - Wir wurden recht einsilbig, und doch waren wir uns einig, in Zukunft nur noch Straßen 
fahren zu wollen, die auf der Karte rot eingezeichnet waren!   

Im weiteren Bauabschnitt sahen wir drei Bauleiter ? mit Plänen in der Hand. Nun, wenn die lesen 
können, so sind sie vielleicht für eine vernünftige Auskunft gut? - Ja, wir befänden uns auf dem 
richtigen Weg nach Al Hoceima und in 4 km kämen wir auf die fertige, neue Straße. - Doch nach einer 
Kurve standen wir vor einer Abzweigung. Gefühlsmäßig wollte ich nach links weiter fahren, aber ein 
zufällig anwesender Mann auf dieser fast menschenleeren Strecke deutete nach rechts hinunter. Ja, 
im Reiseführer waren steile Serpentinen erwähnt. Dass es sich aber dabei um einen ausgewaschenen 
Schotterweg handelte, der so steil war, dass wir bei jedem Bremsen rutschten, dass sich die Kehren 
nur gerade noch ohne reversieren befahren ließen und vor allem, dass ich nicht mehr wußte, wie ich mit 
den Rädern auf den erhöhten Wegteilen bleiben konnte um mit Differential und Retarder nicht  auf 
Gesteinsbrocken aufzusitzen. Ein querendes Bachbett meisterten wir noch, bevor wir uns erneut für 
für eine von drei Abzweigungen entscheiden mussten. Jetzt hatten wir freie Sicht auf ein trockenes 
Flussbett, welches von einem ordentlich aussehenden Weg durchquert wurde. wenn die Einfahrt in 
dieses nicht allzu schwierig wird, dann haben wir es bald geschafft! Dachten wir. - Die Einfahrt war in 
Ordnung, ABER!! Dieser Weg war in einem Zustand, als hätte man nicht mit einem Bagger eine Spur 
durch das Flussbett geebnet, sondern als wäre nur Erde und Sand über Geröll und die großen 
Flusssteine des trockenen Bettes gestreut und mit Lkw‘s festgefahren worden. Immer, wenn gerade 
ein Rad auf einen  Bachstein kletterte, gingen zwei andere Räder nacheinander in unterschiedlich tiefe 
Löcher. Eine anspruchsvolle Strecke für Geländefahrzeuge! Aber wir fahren ein Wohnmobil mit über 
sieben Metern und fünf Tonnen!

Bloß hier keinen  Achs- oder Gelenksschaden!! Auch waren nicht alle Steine rund und glatt und deshalb 
galt unsere Sorge auch den Reifen. Langsam, wie ein Tausendfüßler, erreichten wir die jenseitige 
Ausfahrt. - Wir blickten zurück und trauten unseren Augen nicht. Eine neue Betonbrücke überspannte 
elegant dieses Tal mit seinem trockenen Flussbett. Wir wussten nicht, ob auch sie fix und fertig war 
und warum sie nicht wenigsten provisorisch in Betrieb war, aber dass diese Strecke für uns nicht 
gesperrt war und sogar in einem europäischen Reisehandbuch ohne Einschränkungen als 
wohnmobiltauglich bezeichnet wird, ist in unseren Augen unverantwortlich. Man denke bloß an 
Fahrzeuge, welche auf speziellen Rahmen tiefer gelegt sind, die Vorderradantrieb haben, die auf 
„großer Fahrt“ überladen sind oder jene, welche diese Fahrt in umgekehrter Richtung machen wollen. 
Für uns war es jedenfalls das Schlimmste, das wir jemals gefahren sind! 

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Der, am Meer gelegene, Campingplatz in Calah Iris war, angeblich seit Jahren, geschlossen. Wir fuhren 
in den kleinen Fischereihafen, die Registrierung bei der Gendarmerie dauerte ungewöhnlich lange, die 
gekauften Fische waren klein , schuppig und sehr grätig - aber was machte das schon aus? Wir freuten 
uns über das schöne Wetter an diesem herrlichen Fleckchen Erde, wo alles vom Fisch lebte. Nicht nur 
die Bootsleute, auch der Hafenkommandant, der Gendarmerieposten, die Taxis und Transporter, die 
Möwen, der Kormoran und die Katzen. Und heute auch wir!

                       
                                                          der Fischerhafen von Calah Iris

Den CP in Al Hoceima gab es ebenfalls nicht mehr und das steile bergauf und bergab in der Stadt 
versprach eine schwierige Stellplatzsuche. Deshalb verzichteten wir auf eine Besichtigung und 
erreichten schließlich den Posten 31. Nach unserem fluchtartigen Aufbruch von dort, setzt tatsächlich 
Regen ein. Wir fahren in Richtung Melilla bzw. Nador, von wo aus Fähren nach Malaga und Almeria in 
Spanien verkehren. Und was noch niemals vorgekommen ist, heute wäre mir ein Abbruch unserer 
Marokkoreise nach der ersten Woche gleich! 

Hinter Berkane kommen wir ganz nahe an die algerische Grenze. Wir merken es nur, weil am 
Straßenrand oft Plastikkanister mit Trichtern aufgestellt sind. Anfangs denken wir an Olivenöl, aber 
hier wird geschmuggelter Diesel verkauft: ca. 45 Dh für 10 Liter. 

                        Dieseltankstelle                                                        Schaftransport          

Den Stellplatz auf einem Hotelparkplatz in Qujda gibt es wegen Umbauarbeiten momentan nicht. Wir 
ersetzen hier den, im Geholper der letzten Tage verloren gegangenen Deckel am Öleinfüllstutzen. Und 
nach einigem Suchen bei anderen Hotels und Gekurbel in der Innenstadt finden wir einen bewachten 
Platz für die Nacht bei einem Golfhotel. 

Das Wetter ist unlustig und kühl. Hier hält uns nichts mehr. Wir brechen auf in den Süden und schon 
bald erklimmen wir über die Serpentinen den Col de Jerada. Schon wieder hat unsere Strassenseite 
den schlechteren Belag. Vor der Passhöhe geraten wir in Nebel. Er ist zwar nicht allzu dicht, aber als 
„gelernte Europäer“ würden wir schon lange mit Licht fahren. Doch wir müssen Strom sparen! Es soll ja 
so viel Strom wie möglich von der Lichtmaschine in die Bordbatterien geladen werden. Und weil von den 
anderen Verkehrsteilnehmern auch keiner mit Licht fährt, fallen wir überhaupt nicht auf. 

Der fast 400 km lange Weg über die Rekam Hochebene nach Figuig bietet wenig Abwechslung. Sie ist 
fast unbesiedelt - nur einige Nomadenzelte mit ihren grossen Schaf- und Ziegenherden sind zu sehen.  
Als Opfer des Strassenverkehrs sehen wir ein Wildschwein und einige Erdhörnchen am Strassenrand. 
Viel mehr Wildtiere wird es hier wohl nicht geben - manchmal sieht man einen „Lapin des Sables“ aber 
das ist etwas anderes und sie leben auch eher in den Städten. - Zeitweise verlaufen die Geleise des 
„Wüstenzuges“ parallel zur Strasse. Er kann für Veranstaltungen als Ganzes gemietet werden. Die 
größte Attraktion dabei dürfte wohl sein, dass alle Fahrgäste bei Sandverwehungen zum Schaufeln 
hinaus müssen. Bei Buarfa ragen die unterspülten Geleisereste in die Luft. 

Erst hier treffen wir wieder Touristen und mit 2 deutschen Campern feiern wir Silvester. Einer davon 
ist richtig nett. Und als der Vierte am Platz, ein Franzose, nach der Abreise der Deutschen, merkt, 
dass wir nicht zusammen gehörten, ist er ganz aufgedreht und wir sind auch schon zum Aperitif 
eingeladen. Er besorgt uns Olivenöl aus „seiner“ Ölmühle, reicht am Abend unter Anderem geräucherte 
Entenbrustscheiben und gibt uns Tips von seinen favorisierten Zielen hier in Marokko. Er lädt uns 
sogar zu sich nach Hause in Frankreich ein, wo er in einer Mühle wohnt und wo Forellen in einem Bach 
unter seinem Haus herum schwimmen. 

      über die Palmen sieht man nach Algerien                                        Internet Café?

Mit einem Ortskundigen machen wir noch einen Rundgang um und durch die, von der algerischen Grenze 
fast eingeschlossene, Stadt, hören von männlichen und weiblichen Dattelpalmen und sehen Fugaras. 
Dabei handelt es sich um unterirdische Wasserkanäle, die einst von Sklaven angelegt und gewartet 
werden mussten. 

   Mohammed zeigt us die Palmengärten                                   der Regen hat die Mauer zerstört                                 

Auf der Fahrt nach Westen wollen wir unsere erste Gasflasche in Buarfa  wieder füllen, doch Propan 
gibt es nur in 33kg Flaschen. So dachten wir, vielleicht ist es möglich bei der nächsten Füllstation 
unsere 11kg Flasche  mit“ unserem Gas“ befüllen zu können.
Doch in Errachidia ist es schließlich wieder so und wir füllen erstmals Butan ( 3,60 € für 11 kg ).
Die Stadt ist diesmal auffallend sauber und reich beflaggt. Der König hat seinen Besuch angesagt, 
aber es nicht sicher, ob er wirklich kommt. Hoffentlich muss, im Falle einer Absage, nicht der Müll 
wieder in der ganzen Stadt verteilt werden.

            Stadteinfahrt von Errachidia                                           der Sitz der Gendarmerie Royal

                                                            ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Vorher machen wir noch einen Besuch bei der Olivenfarm von Thomas. Er ist vor 10 Jahren nach 
Marokko gekommen, hat hier in über 1000 m Höhe Olivenbäume gepflanzt, hat grosse Schaf- und 
Ziegenherden, sowie Bienenvölker in den Nachbargemeinden und ist heute Arbeitgeber für zig 
Familien. Wir machen mit ihm einen Rundgang und haben den Eindruck, dass er sehr beliebt ist.

Ali mit seiner Familie, die Oma fehlt auf dem Foto. Ali ist der Verwalter der Olivenplantage und 
verdient ca 170 € im Monat und ist sicher gut bezahlt. Ein Olivenpflücker verdient pro Tag ca. 4€

                   das ist Thomas                                                              Emma - Ännchen und wir

Auch eine Olivenpresse mit Eselantrieb besuchen wir.  Hier werden, mit anderen, auch die Oliven von 
Thomas gepresst. Zur Begrüßung gibt es eine Kostprobe von selbstgebackenem Fladenbrot und Olivenöl 
- schmeckt super. Von dieser Erstpressung, die in geflochtenen Körben geschieht, kaufen wir uns einen 
großen Kanister voll.

                                        
            
   
                                                                                 

                         
           Video hier klicken ➙

                                      Bevor wir  weiter fahren, müssen  wir noch Wasser füllen.

                hier klicken  ➙

Jedes Jahr finden wir einige neue Ziele, zum Teil liegt es daran, dass in Marokko jährlich etwa 1000 
km neue Asphaltstrassen gebaut werden. Das Paradies der Allradfahrer wird  kleiner. So fahren wir 
heuer erstmals nach Plages Blanche. Ein herrliches Fleckchen! Gelegen an der Küste vor Guelmin, 
welches vor ein paar Jahren mit einer 60 km langen Teerstrasse touristisch erschlossen hätte werden 
sollen. Hoffentlich vergehen noch viele Jahre bis zum Bau des geplanten Clubhotels! Mit etwa 20 
weiteren Mobilen stehen wir hier, wo es außer herrlicher Küstenlandschaft, guter Luft und Wandern 
nichts gibt. Brot und Eier werden von Kindern eines nahen „Gehöfts“ angeboten. Es gibt auch keine V+E 
und niemandem scheint es zu fehlen, keiner fragt nach den Steckdosen oder der warmen Dusche! 
Jeder bleibt eben so lange, wie sein Wasservorrat reicht! Wir treffen hier einen Franzosen wieder, 
den wir schon in Aglou Plages gesehen und mit dem wir am CP in Sidi Ifni auch ein paar Worte 
gewechselt haben. Bei einem Strandspaziergang mit seiner Frau und seinem Hund erwirbt er einen 
großen Bluefisch und schenkt ihn uns! Und weil wir darüber so verwundert sind, erklärt er uns, das sei, 
weil wir ja kein Geld hätten. Wir brauchen einige Zeit, um uns alles zusammen zu reimen. Ach --, die 
gestrige, verspätete Ankunft erklärten wir mit dem Ausfall der Bankomaten in drei Banken in Guelmin. 
Schon dabei zückte er spontan sein Portemonnaie, um uns auszuhelfen.

            Sonnenuntergang in Plage Blanche                                 worüber wird hier wohl diskutiert

                                                                 ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

Den nächsten Punkt, Amtoudi, besuchen wir gemeinsam. Hier gibt es den, am besten erhaltenen Agadir 
Marokkos.  

                Campingplatz mit Blick zum Agadir                              ganz oben ist die große Speicherburg

Langsam wird es Zeit, unsere Räder nach Norden zu lenken und wir stehen weiterhin manchmal frei. 
Die neu entstehenden CP‘s an der Atlantikküste sind für marokkanische Verhältnisse überteuert. Und 
andere, die einem ungewissen Fortschritt weichen mussten, fehlen uns. Es gibt momentan keinen CP in 
Rabat / Sale. - Gerne besuchen wir die Wochenmärkte und versorgen uns vor Ort.

                                                  Frisches Obst und Gemüse, und das im Winter

                Babusch in Tafraoute                                                    Gewürze im Überfluss

Manchmal finden wir Kurioses oder Unerwartetes, so zum Beispiel „Holzdozen“ in einem Dorf des 
Atlasgebirges! Hier wird aber, zum Unterschied zu unseren heimischen Gebräuchen, das Geldstück 
nicht aus dem Kreis heraus „gehackt“, sondern mit „Schipfelen“ heraus gespeckt. - 

                                                                ❈   ❈   ❈   ❈   ❈   ❈

In der, eigentlich schon langen, Zeit ohne unser Ladegerät, haben wir gemerkt, dass wir mit dem 
Strom aus unseren Solarzellen, trotz jahreszeitlich bedingtem, sehr flachem Lichteinfall sehr gut 
auskommen und kaufen deshalb in Agadir kein „normales Ladegerät“ zum Vorschalten.      

   

Zum Erzählen gäbe es noch viel. Dass wir unsere Silvesterbekannten noch einige Male wieder 
getroffen haben und dass sie mit ihrem kleinen MAN, dem „ Emma Ännchen“ (wie sie ihn nannten) für 
ein Jahr nach Argentinien wollen und dass andere Allradler, nach zweieinhalb Jahren von dort zurück 
gekommen sind und sich fast mit „Heimweh“ wieder dorthin sehnen. - Dass wir am Südrand des Atlas 
durch Schneetreiben gefahren sind und morgens Eiszapfen an den Spiegeln hatten. Auf einem CP 
treffen wir Herwig, einen Innsbrucker, der mit einem marokkanischen Bergführer bei Schnee und 
Wind in den Bergen unterwegs war. Wir verbrachten einen netten Abend in unserem Wohnmobil bei 
einer Speckjause und einem Glas Rotwein. Das ist, wenn man so wie Herwig unterwegs ist, schon etwas 
Besonderes.

      Eiszapfen in Marokko                                      diese Mobile fanden keinen Platz auf dem CP
                                                                   

Heuer waren wir auch in Moulay Bousselham. 2007 haben wir auf halbem Weg umgedreht, weil uns die 
Zufahrt von der Route National einfach zu schlecht und zu lange war. Dieses mal haben wir die 
Anfahrt von der Autobahn genommen
Diese Reise war eigentlich als unsere Letzte nach Marokko gedacht. Aber schon sind wir unsicher, ob 
es wirklich dabei bleibt.

Wenn wir in diesem wunderbaren  Land mit seinen vielfältigen  Eindrücken unterwegs sind, denken wir 
oft daran, wie schade es eigentlich ist, dass wir niemandem dieses Winterreiseziel zeigen.........

                                                                  Eva und Christian      


